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aller f oiéendén‚ scheinbar noch so .Weit ; äfiseinander—
strebenden Entwicklungsformen ware, durchaus:.. nıcht
entbehrlich, sondern 3T recht notwendieg machen em
absolut. selbständiges- und vollkommenes Geisteswesen
welches den überaus komplizierten Entwicklungsmecha-
nN1ıSmMus von einem zentralen Punkte aus beherrscht, eıne
wahrhaft göttliche Weıisheıt, die alles zielstrebig Z em
V.OI 1nr qals oberstem Gesetzgeber angeordneten nde
leıtet Der Darwinismus wäre nicht untragbar Vo Stand-
punkt der Religion, ber ist unhaltbar Vo Standpunkt
ernster Wissenschatit. Miıt ıhm bricht ‚auch die letzteG1‘th}dstütze‘ ' des naturalistischen Evolutiqni3mus.

Christen‚tum' uhd Islam.
Von Dr H erm. Stiegl ecker‚ St. Florian-

Schluß.) .
Wie u1_‘ieilt der Islam üher das Christe‚nfum‘?
Der erste Vorwurf der Mohammedaner gegen 'uns\

Christen ist der, daß WITr durch UNSCICH Glauben die
Trinität VvVo Monotheısmus abgefallen sind. S1e stehen
auft dem- auch sonst beliebten Standpunkt: der Vater ist
Gott; der Sohn ıst Gott,; der Heilıge Geist ist Gott, das
sınd Trel (G(1ötter und TEL kann n1ıe und nımmer gleich
CINSs SeIN. Abu’l Fadhl el Malıkı sagt 1n seiner Streitschrift

das Christentum: Die CHhristen bekennen sıch 3338

Irinität, ach ıhrer Meinung ist ott der ater,
der Sochn, der Heilige Greist und ZWAar bezeichnen sS1€e miıt
„Vater“ die. Wesenheit, mıt „Sohn“ das Wort (die ‚W e1s-
heit), mıt „Heiliger Geist“” das Leben (S irıtus vivıli-J  d:Cans Interessant ıst, wıe dann (von ihm
mißverstandene) Dogma argumentiert: Wenn die hHhrı-
sten behaupten, daß jede von diesen Personen LÜr sich
genommen wahrer ott ISE und daß. alle Personen ZU-
sammeNgeNOoMMEN ebenfalls wahrer ott sind, iragen
WIT zunächst: Ist es möglich, daß ott besteht ohne
Weisheit un ohne Leben weıte und drıtte göttliche
Person)? enn siıe diese Mög ichkeıt zugeben, WwIr:5  (
Dann ist keine Notwendigkeıt vorhanden, reı göttliche
Personen anzunehmen, enn ott kann der übrıgen zweı
Personen, wıe iıhr selbst zugebt, entraten. Wenn ber die
Christen: en:-Gott kann hne Weisheıt und ohne Le-
ben nicht . stehen (ohne zweıte und drıtte" göttliche
Person), erwidern WIr ‘ Folgendes: Wenn nach
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AÄAnnahme jede einielne Person - wahrer Gott ist und
wenn Jjede aui Weıisheıt und Leben angewlesen 1st, dann
erhalten WIr nıcht eiıne Dreifaltigkeıut, sondern eine Neun-
}altigkeıt, ennn die Weıisheit jeder der ‚ drei Personen
und das Leben derselben, sSind Zzwel Personen:

Perso_nen
L(3 der ä IT  81 E . P ar
5°

Und weiter:  jede VO en CUulll BEersonen 1ist 1U

annn wahrhatt Gott, WC111 vorhanden ıst die Wesenheıt,
die Weisheıt und das Leben, ennn ott annn hne W eIls-
heılit und hne Leben nicht bestehen; un kommen
WIL einer unendlichen Anzahl VOIL öttlichen Perso-
NCN „Und wird ihre Lehre vVvon Dreifaltigkeıit
ad absurdum geführt, un Gott der Erhabene weıß es
besser.“ (!)

kın ZW eıter Vofwurf= der Mohammedaner
\ UuLLSs Christen ist der Wir beten Christus als Gott an, ob-

WO sich namentlich 1in den Evangelien zahlreiche Stel-
len finden,. die ıh den brı Propheten gleichsetzen
ınd seine (zottheit : ausschlie Ge  en die Inkarnatıon
der zweıten göttlichen Person, die übriıgens VO
medanıschen Standpunkt aUs 1m vorhınemn ausgeschlos-
sen: ıst, tahren sS1e mit dem ganzen üstzeug der islamı-
schen scholastischen Philosophie auf

S1ie ‚argumentieren folgendermaßhen: Christus ıst
ach der Anschauuns der Tısten das ewlge W ort (‚ot-
teS. die ew1ge göttlie W eiısheıt. Wiıe soll 19888 denk-
bar sSE1IN, daß das EWl göttlıche Wort, die EWl gÖLL-
lche Weisheıit qauf die rde herabgesandt wurde? st also
nach der Sendung der Vater stumm un hne Weisheıif?
Die Weisheit ist eine Kigenschait Gottes; W1e€e annn sıch
die Kigenschaft VD Beeigenschaiteten trennen? der
lauben die rısten,; daß - sich die Weisheıt Zzwel
Orten zugleich befindet, beim ater un qauft der Erde?

atur. einer eINZIgeN, un göttlichen Person ist
Die Vereinigung der göttlichen und menschlichen

in den Augen des Mohammedaners schon deshalb wıder-
sSinn1g, weil INa  w} bel dieser Annahme CZWUNSEN wir
ott Fıgenschalten und Tätigkeiten zuzuschreiben, die
sıch mıt dem W esen Gottes nıcht vertragen; Bel-

iel Chrıstus 1ßt, trınkt, leidet; Christus ist ber
OLL, Iso ott 1Öt, ott trinkt, ott leidet. All: das Läßt

sıch - mıiıt dem Begriffe ott nıcht vereinbaren. Oder ALl
ware Sgezwungen, NO  m Christus, der NUur eine Person ıst,

Wider$prechéndes guszüsaggn: _Christgs tri'1'}kt und Chri—
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$tiegleclger‚ Christentum Islam;
stus trinktE  Z  29  _S\tieg‘‚lggl{?f‚’— . (?h_1fi_;t'e_l'lfgt!pf u d ‚I:slat_n.  -  Z  stus_ triflkt  2  ‘uéleicfi n1chtus ‘.w.‚ Waé 9bgnfal_ls upsih—  nig ist.  S  Jene Ste  llén,ér Wéiche ‚ein direktes Ze‚ügnis—für. die  Gottheit Jesu darstellen, verstehen die Mohammedaner  im übertragenen Sinn. Jesus ist im selben Sinn der Sohn  Gottes wie z. B. das israelitische . Volk, welches im Exo-  dus 4, 22 der „erstgeborne Sohn Gottes‘“ genannt wird,  wie ja in der Schrift auch sonst Vater und Sohn im bild-  lichen. Sinn _ gebraucht werden.  Der. erwähnte Abu’l  Fadhl el Maliki führt diesbezüglich als besonders bedeu-  tungsvoll die Stelle 20, 17 bei Johannes an: „Ich Tahre  auf zu-meinem: Vater und zu eurem Vater, zu meinem  Gott und zu eurem Gott.‘“ Hier erscheinen nach seiner  Ansicht „mein Vater‘“ und „euer Vater‘“ ganz parallel  gebraucht, sind also in beiden Fällen auch im{selben,  d. i. im übertragenen Sinn zu nehmen.  n  Überraschend ist es, wie unser moharrifn'édanischer  Apologet. am _ Selbstzeugnis Christi (Mt_26, 64) vorüber-  kommt. Der Hohepriester sagt zu Jesus: „Ich eschwöre  dich beim lebendigen Gott, daß du uns sagest, ob du  Christus bist, der  ohn Gottes“ (Vers 6  Jesus sprach  zu ihm: „Du hast es gesagt!“ (Vers 64.)  b  er Mohamme-  daner sagt: Jesus antwortet nur: „Du hast es gesagt!“  nicht aber: „Ich bin der Sohn Gottes.‘“ Wenn er wirklich  der Sohn Gottes wäre, hätte er „Ja“  sagt, so aber ist  n  seine. Antwort zweideutig. Er ist do  gekommen, um  die Wahrheit zu verkünden und die größte Wahrheit ist,  daß er der Sohn Gottes ist. Warum drückt er sich gerade  in diesem entscheidungsvollen Augenblick so unklar 'aus,  so daß- er, der. doch gekommen ist, der Wahrheit zum  Siege zu verhelfen, Tausende in den Irrtum hineinreißt?  — Der Mann läßt, wie man sieht, den Kontext außeracht  und hat. keine Ahnung davon, daß der Aramäer statt mit  „ja“ oder „nein“ mit einem  _ 9ntsprechenden Verbum 7u  antworten pflegt.*)  Die Wunder des Heilands sin  >d ‚nach }de„r ; Meinunä.  de1«_Mohammedaper kein Beweis für seing Gottheit, s'„or;-  1*) Zum voilén Vetständnis def filohamrhedariischen. Bevüreilvsfüh\—‘„ S  rung :sei bemerkt, daß nach islamischer Ansicht hier gar nicht Christus  vor. Kaiphas steht, sondern jener Mensch, „den ihnen Gott dem Mes-  sias ähnlich gemacht hat‘“ und den sie in der Meinung, er sei Chri-  stus, dann gekreuzigt haben. Dieser „Ähnlichgemachte‘“ gibt- also auf  die Frage des Hohenpriesters, ob er Christus der Sohn Gottes ist, die  zweideutige Antwort: „Du hast es gesagt“ oder:. „Du hast es gesagt“,  damit die Juden, die ja Christus kreuzigen wollten, ihres Irrtums nicht  gewahr . werden; und .so haben ssie tatsächlich diesen  Ö Ähnlicfif  gemachte_n“ statt‘ flh1‘is'tusA getötet.ugleich fiiéht u.‘—‘s. *.w., WAas ebgnfal_ls IlIlSfil—nıg ıst.

ene Stellen, welche eın direktes Zeugnis für die
Gottheit . Jesu darstellen, verstehen die Mohammedaner
im übertragenen. Sinn. Jesus ist 1m selben Sınn der Sohn
(zottes W1€e 7 das israelitische . Volk, welches 1m KxO-
dus 42 der „erstgeborne Sohn Gottes“ genannt wird,
W1e ja 1n der Schrift uch sonst ater und sohn im bild-
liıchen 1Inn sebraucht werden. Der erwähnte bul
Fachl el Maliki tührt diesbezüglich als besonders edeu-
Lungsvoll die Stelle 20, bei Johannes _ an: SICH re
qut Z - meinem:-: Vater und ZU- -CUFEIHN ater, meinem
(Jott und EUITC Gott.“ Hier erscheinen nach seiner
Ansıcht. „me1n Vater“ und „euer Vater“ Sanz parallel
gebraucht, sind Iso in. beiden Fällen auch im ‚ selben,l. 1 übertragenen Sinn nehmen.

Überraschend ist es, w1e moharrifn'édanischer
Apologet alıı Selbstzeugn1s Christi (Mt 26, vorüber-
zommt Der Hohepriester sagt Jesus: „Ich eschwöre
dich beim lebendi Gott, daß du uns sagesL,;' ob du
(.hrıstus hıst, der oh (Gottes‘ ers Jesus sprach
Zu ıhm: „Du hast gesagt!” ers 64.) er Mohamme-
daner sagt: Jesus: antwortet HUF „Du hast _es gesagt!”
nıcht aber: „Ich bın der Schn Gottes.“ Wenn wirklhich
der Sohn Gottes wäre, hätte „]-a“ sagt,; ber ist
seine Antwort zweideut1g. Er iıst do gekommen, um
die Wahrheıit verkünden un die größte Wahrheıt ist,
daß er der Sohn Gottes ist. W arum drückt sıch gerade
in diesem entscheidungsvollen Augenblick So unklar aus,

daß er, der doch sekommen ist, der Wahrheıit ZU.:

Siege verhelfen, Tausende in den Irrtum hineinreißt?
Der Mann 1äßt, WwW1€e sıeht, den Kontext außeracht

uınd hat. keine Ahnung davon, daß der Aramäer sSta mıt
.6  nla oder ‚.nein ‘ mıt einem gnt‚sprechenden Verbum d

antworten pflegt.*)
Die Wunder des Heilands SIN nach der Meinunä.

der.. Mohammedaper ein Beweıls Iür seing (rottheit, SON-
S \ T7um voilén Vei‘Stähdni8 der 1fiohamrhedariischen ; Bewreisfüh;‘„

u Sse1l bemerkt, daß nach islamıscher Ansicht hier gar nicht Christus
VOr. Kaiphas ste.  ‘9 sondern jener ensch, „den ihnen Gott dem Mes-
S1As Aahnlich gemac. hat‘‘ und den s1e In der Meinung, er seı hrı-
Sstus, dann gekreuzigt haben Dieser „Ahnlichgemachte“ gıbt also aul
die rage des Hohenpriesters, ob er Christus der onnn Gottes ist, die
zweiıdeutige Antwort: „Du nas gesagt‘® oder Au hast gesagt*,
damit die. Juden, die Ja Chrıstus kreuzigen wollten, ihres rrtums nıcht
gewahr werden; und sSo ıaben s1e tatsächlich diesen 95 Ährglicfi-gemacl\1te‚rm“ sSLa f]hr'istus getotet
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ern 11l eın Beweis seiner prophetischen Sendung, Wl1e
S1€e denn auch ın keiner W eise über das Maß der Wun-
derkraft der übrigen Propheten hinausgehen. Wir iinden
ja bel m dieselben Gattungen W1e bei en anderen
Gottesgesandten: Wunder der unbelehten Natur,
Krankenheilungen, Totenerweckungen. Ja, manche Pro-
pheten haben gröhere Waunder sewirkt qals er. Er hat
JTote erweckt, Iso 1€e Seele In den Organismus wıeder
zurückgerufen, aber Aaron hat den Staub Mücken
gemacht, Iso den anorganıschen Stof} 1 organıschen
umgewandelt; un ZWar sind durch dieses Wunder Mil-
lionen VOo  — ücken entstanden: Iso eın - mıllionenfaches
W under, WI1Ie WIT bel Christus nicht {iinden. Christus
hat vom Aussatz gereimngt; das hat uch der ProphetKlisäus elan nd och mehr: Er hat en Aussatz auphstraiwelse ber seinen Diener verhängt.uch SONSL, sagen _ dıe Mohammedaner, steht HArı-
Stus hezüglich der Wunder: in einer Reihe mit den Pro-
pheten und ragt nıcht ım gerıngsten über S1IiE hinaus. ET
äaßt wlederholt erkennen, daß er genau S W1e dıe an-
deren Gottesgesandten nıicht aus eigener aC under
fut, sondern durch die Kraft VOo ben. Denn In
sıch selbst- die Krafit sehabt hätte- Wunder _ zu wırken,
ware doch das ©  el, das bisweilen vorher verrich-
tetle, gänzlich überflüssig SEWESCNH. So betet Jesus
VOL der Aulerweckung des Lazarus SO W1€ Flias
VOT der KErweckun des Sohnes der Witwe VO Sarepta.Allerdings Ieh1t €l ıhm sehr häufig das Gebet NT
em W under, ber das fehlt auch oit bei den übrigenPropheten. Somit ist für den Mohammedaner er wlıesen,
daß Jesus ZWATr die Würde eines. Pro
durchaus nicht (zottes Sohn ist.

pheten besitzt, bHer

Die Mohammedaner werien uNnSs drittens VOT, daß
WIr - die Heilige Schrift gefälscht und .namentlich vıele
Stellen gestrichen haben, die FÜr Mohammed zeugen. Daß
In den Kvangelien Fälschungen vorgenommen wurden,

eht ach den Mohammedanern schon daraus: hervor.
a sıch In ihnen unleugbare Wiıdersprüche finden, die

beim unverfälschten Gotteswort‘ ausgeschlossen .Sind.
“Solcher enannter Widersprüche weiß Z das Buchdes Abu/’l adhl el Maliki eine grohe Men aufzuzählen.Es sınd dies zum Teil solche: scheinbare idersprüche,die immer 1ne CL ınterpretum und es heute
noch sind, dann solche, die VOoO den Gegnern des hrı-
stentums der altesten Zeiten. bis au unsere Tage 1Ns
Jreffen geführt werden, endlich solche, die 1Ur ıIn den
Augen der M ohamm_edqner W idgrsp;üt:_h; sind, yveil S1€
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sich von der starren Diktion des Koran her in die treieSS  PE  ntu  301  51ch v0n der starren Diktion des ’Kdian her in _die fire1e  s  7  Erzählungsart_ der . Evangelien nicht hineinzufinden ver-  mögen. Es ist nämlich zu beachten, daß der Mohamme- _  1;  daner ‚einen Inspirationsbegriff in unserem Sinn nicht  kennt. Unser Inspirationsbegriff schließt das mensch-  liche Element in den heiligen Büchern nicht aus: in je-  dem Heiligen Buch kommt die Sprache, der Stil, die Aus-  drucksweise u.s. w. des betreffenden Hagiographen voll. .  zur Geltung. Daraus erklärt sich wenigstens zum Teil die  Verschiedenheit der Darstellung in den vier Evangelien.  ;j  Der Mohammedaner kennt ein derartiges menschliches:  Element im inspirierten Buch nicht. Nach seiner An--  schauung war der Koran von Anbeginn im Himmel so  vorhanden, wie er ihn heute in der Schule lernt; oder er‘ -  wurde mit Ausschluß jeder menschlichen Tätigkeit von  Gott geschaffen und fertig — wie der arabische. Terminus  technicus heißt — auf Mohammed „herabgesandt“. In  dem schon erwähnten mohammedanischen Katechismus  wird die Frage: „Was ist der auf ihn  ohammed) her- -  ä  n  abgesandte Koran?“. mit folgender Definition beantwor- _  -  et: „Er ist das in unseren Büchern mit Vokalzeichen  und Konsonanten Geschriebene, welches Gottes ewiges  Wort darstellt.‘“ Tatsächlich weisen seit der Festlegung .  des Korantextes unter Othman (644—656) die einzelnen  Exemplare gar keine oder höchstens kaum bemerkbare  Varianten in _ den Vokalzeichen und diakritischen Punk-  en auf. Da versteht es sich von selbst, daß der Moham-  medaner, welcher mit einem solchen Inspirationsbegriff  ausgerüstet die Evangelien liest, Fälschungen und _Wider—  sprüche in reicher Fülle konstatieren wird.  }  faß—j  Ein Geheimnis ist dem Mohammedaner ganz un  bar: das mysterium crucis. Aus seinem überspannt abso-  lutistischen Gottesbegriff heraus hält er es mit dem We- _  sen Gottes für unvereinbar, daß Gott menschliche Natur  annimmt, sich den menschlichen Armseligkeiten unter-  wirft, geschmäht, verleumdet, gefesselt, gegeißelt, gekreu-  zigt wird und als. Mann : der Schmach am Kreuze stirbt.  Er findet daher in den zwei Stellen: „er wird ihm den  Thron seines Vaters David geben und er wird im Hause  Jakob ewiglich herrschen‘“ und in der Verspottung mit  Mantel, Dornenkrone und Schilfrohr einen unlösbaren  Widerspruch und so in allenStellen, die von der Er-  niedrigung‘ Christi reden. Diese offensichtigen Wider- _  sprüche sind selbstverständlich _auf ' Fälschungen der  Christen zurückzuführen.  g  Die Christen haben im Lauf de  ; Zeit das dichtige  Bild Jesu wie e in den Evangel?gn ursprünglich ge- -  »  Sn  SErzählungsart der Evangelien nicht hıineinzutfinden NVCG>
mögen. Es ıst nämlich beachten, daß der Mohamme-SS  PE  ntu  301  51ch v0n der starren Diktion des ’Kdian her in _die fire1e  s  7  Erzählungsart_ der . Evangelien nicht hineinzufinden ver-  mögen. Es ist nämlich zu beachten, daß der Mohamme- _  1;  daner ‚einen Inspirationsbegriff in unserem Sinn nicht  kennt. Unser Inspirationsbegriff schließt das mensch-  liche Element in den heiligen Büchern nicht aus: in je-  dem Heiligen Buch kommt die Sprache, der Stil, die Aus-  drucksweise u.s. w. des betreffenden Hagiographen voll. .  zur Geltung. Daraus erklärt sich wenigstens zum Teil die  Verschiedenheit der Darstellung in den vier Evangelien.  ;j  Der Mohammedaner kennt ein derartiges menschliches:  Element im inspirierten Buch nicht. Nach seiner An--  schauung war der Koran von Anbeginn im Himmel so  vorhanden, wie er ihn heute in der Schule lernt; oder er‘ -  wurde mit Ausschluß jeder menschlichen Tätigkeit von  Gott geschaffen und fertig — wie der arabische. Terminus  technicus heißt — auf Mohammed „herabgesandt“. In  dem schon erwähnten mohammedanischen Katechismus  wird die Frage: „Was ist der auf ihn  ohammed) her- -  ä  n  abgesandte Koran?“. mit folgender Definition beantwor- _  -  et: „Er ist das in unseren Büchern mit Vokalzeichen  und Konsonanten Geschriebene, welches Gottes ewiges  Wort darstellt.‘“ Tatsächlich weisen seit der Festlegung .  des Korantextes unter Othman (644—656) die einzelnen  Exemplare gar keine oder höchstens kaum bemerkbare  Varianten in _ den Vokalzeichen und diakritischen Punk-  en auf. Da versteht es sich von selbst, daß der Moham-  medaner, welcher mit einem solchen Inspirationsbegriff  ausgerüstet die Evangelien liest, Fälschungen und _Wider—  sprüche in reicher Fülle konstatieren wird.  }  faß—j  Ein Geheimnis ist dem Mohammedaner ganz un  bar: das mysterium crucis. Aus seinem überspannt abso-  lutistischen Gottesbegriff heraus hält er es mit dem We- _  sen Gottes für unvereinbar, daß Gott menschliche Natur  annimmt, sich den menschlichen Armseligkeiten unter-  wirft, geschmäht, verleumdet, gefesselt, gegeißelt, gekreu-  zigt wird und als. Mann : der Schmach am Kreuze stirbt.  Er findet daher in den zwei Stellen: „er wird ihm den  Thron seines Vaters David geben und er wird im Hause  Jakob ewiglich herrschen‘“ und in der Verspottung mit  Mantel, Dornenkrone und Schilfrohr einen unlösbaren  Widerspruch und so in allenStellen, die von der Er-  niedrigung‘ Christi reden. Diese offensichtigen Wider- _  sprüche sind selbstverständlich _auf ' Fälschungen der  Christen zurückzuführen.  g  Die Christen haben im Lauf de  ; Zeit das dichtige  Bild Jesu wie e in den Evangel?gn ursprünglich ge- -  »  Sdaner ‚einen Inspirationsbegriff In UNSCIEIN S  INn nichtSS  PE  ntu  301  51ch v0n der starren Diktion des ’Kdian her in _die fire1e  s  7  Erzählungsart_ der . Evangelien nicht hineinzufinden ver-  mögen. Es ist nämlich zu beachten, daß der Mohamme- _  1;  daner ‚einen Inspirationsbegriff in unserem Sinn nicht  kennt. Unser Inspirationsbegriff schließt das mensch-  liche Element in den heiligen Büchern nicht aus: in je-  dem Heiligen Buch kommt die Sprache, der Stil, die Aus-  drucksweise u.s. w. des betreffenden Hagiographen voll. .  zur Geltung. Daraus erklärt sich wenigstens zum Teil die  Verschiedenheit der Darstellung in den vier Evangelien.  ;j  Der Mohammedaner kennt ein derartiges menschliches:  Element im inspirierten Buch nicht. Nach seiner An--  schauung war der Koran von Anbeginn im Himmel so  vorhanden, wie er ihn heute in der Schule lernt; oder er‘ -  wurde mit Ausschluß jeder menschlichen Tätigkeit von  Gott geschaffen und fertig — wie der arabische. Terminus  technicus heißt — auf Mohammed „herabgesandt“. In  dem schon erwähnten mohammedanischen Katechismus  wird die Frage: „Was ist der auf ihn  ohammed) her- -  ä  n  abgesandte Koran?“. mit folgender Definition beantwor- _  -  et: „Er ist das in unseren Büchern mit Vokalzeichen  und Konsonanten Geschriebene, welches Gottes ewiges  Wort darstellt.‘“ Tatsächlich weisen seit der Festlegung .  des Korantextes unter Othman (644—656) die einzelnen  Exemplare gar keine oder höchstens kaum bemerkbare  Varianten in _ den Vokalzeichen und diakritischen Punk-  en auf. Da versteht es sich von selbst, daß der Moham-  medaner, welcher mit einem solchen Inspirationsbegriff  ausgerüstet die Evangelien liest, Fälschungen und _Wider—  sprüche in reicher Fülle konstatieren wird.  }  faß—j  Ein Geheimnis ist dem Mohammedaner ganz un  bar: das mysterium crucis. Aus seinem überspannt abso-  lutistischen Gottesbegriff heraus hält er es mit dem We- _  sen Gottes für unvereinbar, daß Gott menschliche Natur  annimmt, sich den menschlichen Armseligkeiten unter-  wirft, geschmäht, verleumdet, gefesselt, gegeißelt, gekreu-  zigt wird und als. Mann : der Schmach am Kreuze stirbt.  Er findet daher in den zwei Stellen: „er wird ihm den  Thron seines Vaters David geben und er wird im Hause  Jakob ewiglich herrschen‘“ und in der Verspottung mit  Mantel, Dornenkrone und Schilfrohr einen unlösbaren  Widerspruch und so in allenStellen, die von der Er-  niedrigung‘ Christi reden. Diese offensichtigen Wider- _  sprüche sind selbstverständlich _auf ' Fälschungen der  Christen zurückzuführen.  g  Die Christen haben im Lauf de  ; Zeit das dichtige  Bild Jesu wie e in den Evangel?gn ursprünglich ge- -  »  SSS  PE  ntu  301  51ch v0n der starren Diktion des ’Kdian her in _die fire1e  s  7  Erzählungsart_ der . Evangelien nicht hineinzufinden ver-  mögen. Es ist nämlich zu beachten, daß der Mohamme- _  1;  daner ‚einen Inspirationsbegriff in unserem Sinn nicht  kennt. Unser Inspirationsbegriff schließt das mensch-  liche Element in den heiligen Büchern nicht aus: in je-  dem Heiligen Buch kommt die Sprache, der Stil, die Aus-  drucksweise u.s. w. des betreffenden Hagiographen voll. .  zur Geltung. Daraus erklärt sich wenigstens zum Teil die  Verschiedenheit der Darstellung in den vier Evangelien.  ;j  Der Mohammedaner kennt ein derartiges menschliches:  Element im inspirierten Buch nicht. Nach seiner An--  schauung war der Koran von Anbeginn im Himmel so  vorhanden, wie er ihn heute in der Schule lernt; oder er‘ -  wurde mit Ausschluß jeder menschlichen Tätigkeit von  Gott geschaffen und fertig — wie der arabische. Terminus  technicus heißt — auf Mohammed „herabgesandt“. In  dem schon erwähnten mohammedanischen Katechismus  wird die Frage: „Was ist der auf ihn  ohammed) her- -  ä  n  abgesandte Koran?“. mit folgender Definition beantwor- _  -  et: „Er ist das in unseren Büchern mit Vokalzeichen  und Konsonanten Geschriebene, welches Gottes ewiges  Wort darstellt.‘“ Tatsächlich weisen seit der Festlegung .  des Korantextes unter Othman (644—656) die einzelnen  Exemplare gar keine oder höchstens kaum bemerkbare  Varianten in _ den Vokalzeichen und diakritischen Punk-  en auf. Da versteht es sich von selbst, daß der Moham-  medaner, welcher mit einem solchen Inspirationsbegriff  ausgerüstet die Evangelien liest, Fälschungen und _Wider—  sprüche in reicher Fülle konstatieren wird.  }  faß—j  Ein Geheimnis ist dem Mohammedaner ganz un  bar: das mysterium crucis. Aus seinem überspannt abso-  lutistischen Gottesbegriff heraus hält er es mit dem We- _  sen Gottes für unvereinbar, daß Gott menschliche Natur  annimmt, sich den menschlichen Armseligkeiten unter-  wirft, geschmäht, verleumdet, gefesselt, gegeißelt, gekreu-  zigt wird und als. Mann : der Schmach am Kreuze stirbt.  Er findet daher in den zwei Stellen: „er wird ihm den  Thron seines Vaters David geben und er wird im Hause  Jakob ewiglich herrschen‘“ und in der Verspottung mit  Mantel, Dornenkrone und Schilfrohr einen unlösbaren  Widerspruch und so in allenStellen, die von der Er-  niedrigung‘ Christi reden. Diese offensichtigen Wider- _  sprüche sind selbstverständlich _auf ' Fälschungen der  Christen zurückzuführen.  g  Die Christen haben im Lauf de  ; Zeit das dichtige  Bild Jesu wie e in den Evangel?gn ursprünglich ge- -  »  Skennt. Unser Inspirationsbegrilf schließt das mensch-
ıche Element in den heıliıgen Büchern nıcht :auUs: 1n 1e-
dem Heiligen Buch kommt . die Sprache, der Stil,; die Aus-
drucksweise u.s W, des betreffenden Hagiographen voll.
ZU Geltung. Daraus erklärt sıch wenigstens Zzum eıil die
Verschiedenheıit der Darstellung in den vıer Kvangelien. S  F\)er Mohammedaner kennt ein deräartiges menschliches
KElement 1m. inspırlıerten uch nıcht ach seıner An-
schauung WAar der Koran von nbe inn 1m Hımmel So
vorhanden, WI1e€e ıhn heute 1n der Schule lernt: oder
wurde mıiıt Ausschluß jeder menschlichen  Lätigkeıit von
ott geschaffen un fertig wWwae der arabische Terminus
‚ecCchn1ıcus heıißt auf Mohammed „herab esandt . In
i  em SChOonN erwähnten mohammedanıschen atechismus
wıird cdie rage: „ W as ist der auft iıhn ohammed) her-Cıbgesandte Koran?“ mıt folgender Definition beantwor-
et HE ist das In uUunNnscCIreh Büchern mıt Vokalzeıchen
ınd Konsonanten Geschrıebene, welches Gottes ew1ges
Wort darstellt.“ Tatsächlich weilsen se1t der Festlegung
des Korantextes unter Othman (644 —656 die einzelnen .
xemplare gar keine der höchstens kaum bemerkbare
Varlanten 1n den Vokalzeichen und diakrıtischen unk-
C qaut Da versteht es sich von selbst, daß der Moham-
nedaner, welcher mıt einem solchen Inspirationsbegrifi
ausgerüstet die Kvangelien lest,;, Fälschungen und _Wider—sprüche 1n reicher Fülle konstatiıeren wird. faß-jEin Geheimnis ist dem Mohammedaner Sanz
Har: das mysterıum CTrUCIS. Aus seinem überspannt a HSO-
utistischen Gottesbegriff heraus hält mıt dem W e-SS  PE  ntu  301  51ch v0n der starren Diktion des ’Kdian her in _die fire1e  s  7  Erzählungsart_ der . Evangelien nicht hineinzufinden ver-  mögen. Es ist nämlich zu beachten, daß der Mohamme- _  1;  daner ‚einen Inspirationsbegriff in unserem Sinn nicht  kennt. Unser Inspirationsbegriff schließt das mensch-  liche Element in den heiligen Büchern nicht aus: in je-  dem Heiligen Buch kommt die Sprache, der Stil, die Aus-  drucksweise u.s. w. des betreffenden Hagiographen voll. .  zur Geltung. Daraus erklärt sich wenigstens zum Teil die  Verschiedenheit der Darstellung in den vier Evangelien.  ;j  Der Mohammedaner kennt ein derartiges menschliches:  Element im inspirierten Buch nicht. Nach seiner An--  schauung war der Koran von Anbeginn im Himmel so  vorhanden, wie er ihn heute in der Schule lernt; oder er‘ -  wurde mit Ausschluß jeder menschlichen Tätigkeit von  Gott geschaffen und fertig — wie der arabische. Terminus  technicus heißt — auf Mohammed „herabgesandt“. In  dem schon erwähnten mohammedanischen Katechismus  wird die Frage: „Was ist der auf ihn  ohammed) her- -  ä  n  abgesandte Koran?“. mit folgender Definition beantwor- _  -  et: „Er ist das in unseren Büchern mit Vokalzeichen  und Konsonanten Geschriebene, welches Gottes ewiges  Wort darstellt.‘“ Tatsächlich weisen seit der Festlegung .  des Korantextes unter Othman (644—656) die einzelnen  Exemplare gar keine oder höchstens kaum bemerkbare  Varianten in _ den Vokalzeichen und diakritischen Punk-  en auf. Da versteht es sich von selbst, daß der Moham-  medaner, welcher mit einem solchen Inspirationsbegriff  ausgerüstet die Evangelien liest, Fälschungen und _Wider—  sprüche in reicher Fülle konstatieren wird.  }  faß—j  Ein Geheimnis ist dem Mohammedaner ganz un  bar: das mysterium crucis. Aus seinem überspannt abso-  lutistischen Gottesbegriff heraus hält er es mit dem We- _  sen Gottes für unvereinbar, daß Gott menschliche Natur  annimmt, sich den menschlichen Armseligkeiten unter-  wirft, geschmäht, verleumdet, gefesselt, gegeißelt, gekreu-  zigt wird und als. Mann : der Schmach am Kreuze stirbt.  Er findet daher in den zwei Stellen: „er wird ihm den  Thron seines Vaters David geben und er wird im Hause  Jakob ewiglich herrschen‘“ und in der Verspottung mit  Mantel, Dornenkrone und Schilfrohr einen unlösbaren  Widerspruch und so in allenStellen, die von der Er-  niedrigung‘ Christi reden. Diese offensichtigen Wider- _  sprüche sind selbstverständlich _auf ' Fälschungen der  Christen zurückzuführen.  g  Die Christen haben im Lauf de  ; Zeit das dichtige  Bild Jesu wie e in den Evangel?gn ursprünglich ge- -  »  Ss Gottes für unvereinbar, daß Gott menschliche Natur
annımmt, - sich den menschlichen Armseligkeiten unfer-
wirft, geschmäht, verleumdet, gefesselt, gegeißelt, gekreu-
71 wıird un als Mann -der Schmach Kreuze stirbt.
K  WLr findet daher ın den Zzweı Stellen er wird m denSS  PE  ntu  301  51ch v0n der starren Diktion des ’Kdian her in _die fire1e  s  7  Erzählungsart_ der . Evangelien nicht hineinzufinden ver-  mögen. Es ist nämlich zu beachten, daß der Mohamme- _  1;  daner ‚einen Inspirationsbegriff in unserem Sinn nicht  kennt. Unser Inspirationsbegriff schließt das mensch-  liche Element in den heiligen Büchern nicht aus: in je-  dem Heiligen Buch kommt die Sprache, der Stil, die Aus-  drucksweise u.s. w. des betreffenden Hagiographen voll. .  zur Geltung. Daraus erklärt sich wenigstens zum Teil die  Verschiedenheit der Darstellung in den vier Evangelien.  ;j  Der Mohammedaner kennt ein derartiges menschliches:  Element im inspirierten Buch nicht. Nach seiner An--  schauung war der Koran von Anbeginn im Himmel so  vorhanden, wie er ihn heute in der Schule lernt; oder er‘ -  wurde mit Ausschluß jeder menschlichen Tätigkeit von  Gott geschaffen und fertig — wie der arabische. Terminus  technicus heißt — auf Mohammed „herabgesandt“. In  dem schon erwähnten mohammedanischen Katechismus  wird die Frage: „Was ist der auf ihn  ohammed) her- -  ä  n  abgesandte Koran?“. mit folgender Definition beantwor- _  -  et: „Er ist das in unseren Büchern mit Vokalzeichen  und Konsonanten Geschriebene, welches Gottes ewiges  Wort darstellt.‘“ Tatsächlich weisen seit der Festlegung .  des Korantextes unter Othman (644—656) die einzelnen  Exemplare gar keine oder höchstens kaum bemerkbare  Varianten in _ den Vokalzeichen und diakritischen Punk-  en auf. Da versteht es sich von selbst, daß der Moham-  medaner, welcher mit einem solchen Inspirationsbegriff  ausgerüstet die Evangelien liest, Fälschungen und _Wider—  sprüche in reicher Fülle konstatieren wird.  }  faß—j  Ein Geheimnis ist dem Mohammedaner ganz un  bar: das mysterium crucis. Aus seinem überspannt abso-  lutistischen Gottesbegriff heraus hält er es mit dem We- _  sen Gottes für unvereinbar, daß Gott menschliche Natur  annimmt, sich den menschlichen Armseligkeiten unter-  wirft, geschmäht, verleumdet, gefesselt, gegeißelt, gekreu-  zigt wird und als. Mann : der Schmach am Kreuze stirbt.  Er findet daher in den zwei Stellen: „er wird ihm den  Thron seines Vaters David geben und er wird im Hause  Jakob ewiglich herrschen‘“ und in der Verspottung mit  Mantel, Dornenkrone und Schilfrohr einen unlösbaren  Widerspruch und so in allenStellen, die von der Er-  niedrigung‘ Christi reden. Diese offensichtigen Wider- _  sprüche sind selbstverständlich _auf ' Fälschungen der  Christen zurückzuführen.  g  Die Christen haben im Lauf de  ; Zeit das dichtige  Bild Jesu wie e in den Evangel?gn ursprünglich ge- -  »  SI'hron seines Vaters Davıd geben un GE wiırd 1m Hause
Jakoh ewlglich herrschen” nd ın der Verspottung mıtSS  PE  ntu  301  51ch v0n der starren Diktion des ’Kdian her in _die fire1e  s  7  Erzählungsart_ der . Evangelien nicht hineinzufinden ver-  mögen. Es ist nämlich zu beachten, daß der Mohamme- _  1;  daner ‚einen Inspirationsbegriff in unserem Sinn nicht  kennt. Unser Inspirationsbegriff schließt das mensch-  liche Element in den heiligen Büchern nicht aus: in je-  dem Heiligen Buch kommt die Sprache, der Stil, die Aus-  drucksweise u.s. w. des betreffenden Hagiographen voll. .  zur Geltung. Daraus erklärt sich wenigstens zum Teil die  Verschiedenheit der Darstellung in den vier Evangelien.  ;j  Der Mohammedaner kennt ein derartiges menschliches:  Element im inspirierten Buch nicht. Nach seiner An--  schauung war der Koran von Anbeginn im Himmel so  vorhanden, wie er ihn heute in der Schule lernt; oder er‘ -  wurde mit Ausschluß jeder menschlichen Tätigkeit von  Gott geschaffen und fertig — wie der arabische. Terminus  technicus heißt — auf Mohammed „herabgesandt“. In  dem schon erwähnten mohammedanischen Katechismus  wird die Frage: „Was ist der auf ihn  ohammed) her- -  ä  n  abgesandte Koran?“. mit folgender Definition beantwor- _  -  et: „Er ist das in unseren Büchern mit Vokalzeichen  und Konsonanten Geschriebene, welches Gottes ewiges  Wort darstellt.‘“ Tatsächlich weisen seit der Festlegung .  des Korantextes unter Othman (644—656) die einzelnen  Exemplare gar keine oder höchstens kaum bemerkbare  Varianten in _ den Vokalzeichen und diakritischen Punk-  en auf. Da versteht es sich von selbst, daß der Moham-  medaner, welcher mit einem solchen Inspirationsbegriff  ausgerüstet die Evangelien liest, Fälschungen und _Wider—  sprüche in reicher Fülle konstatieren wird.  }  faß—j  Ein Geheimnis ist dem Mohammedaner ganz un  bar: das mysterium crucis. Aus seinem überspannt abso-  lutistischen Gottesbegriff heraus hält er es mit dem We- _  sen Gottes für unvereinbar, daß Gott menschliche Natur  annimmt, sich den menschlichen Armseligkeiten unter-  wirft, geschmäht, verleumdet, gefesselt, gegeißelt, gekreu-  zigt wird und als. Mann : der Schmach am Kreuze stirbt.  Er findet daher in den zwei Stellen: „er wird ihm den  Thron seines Vaters David geben und er wird im Hause  Jakob ewiglich herrschen‘“ und in der Verspottung mit  Mantel, Dornenkrone und Schilfrohr einen unlösbaren  Widerspruch und so in allenStellen, die von der Er-  niedrigung‘ Christi reden. Diese offensichtigen Wider- _  sprüche sind selbstverständlich _auf ' Fälschungen der  Christen zurückzuführen.  g  Die Christen haben im Lauf de  ; Zeit das dichtige  Bild Jesu wie e in den Evangel?gn ursprünglich ge- -  »  SMantel, Dornenkrone un Schilirohr einen unlöshbaren
Widerspruch un in allen Stellen, die VO  a der Er-
niedrigung‘ Christı reden. Diese offensichtigen Wiıder-SS  PE  ntu  301  51ch v0n der starren Diktion des ’Kdian her in _die fire1e  s  7  Erzählungsart_ der . Evangelien nicht hineinzufinden ver-  mögen. Es ist nämlich zu beachten, daß der Mohamme- _  1;  daner ‚einen Inspirationsbegriff in unserem Sinn nicht  kennt. Unser Inspirationsbegriff schließt das mensch-  liche Element in den heiligen Büchern nicht aus: in je-  dem Heiligen Buch kommt die Sprache, der Stil, die Aus-  drucksweise u.s. w. des betreffenden Hagiographen voll. .  zur Geltung. Daraus erklärt sich wenigstens zum Teil die  Verschiedenheit der Darstellung in den vier Evangelien.  ;j  Der Mohammedaner kennt ein derartiges menschliches:  Element im inspirierten Buch nicht. Nach seiner An--  schauung war der Koran von Anbeginn im Himmel so  vorhanden, wie er ihn heute in der Schule lernt; oder er‘ -  wurde mit Ausschluß jeder menschlichen Tätigkeit von  Gott geschaffen und fertig — wie der arabische. Terminus  technicus heißt — auf Mohammed „herabgesandt“. In  dem schon erwähnten mohammedanischen Katechismus  wird die Frage: „Was ist der auf ihn  ohammed) her- -  ä  n  abgesandte Koran?“. mit folgender Definition beantwor- _  -  et: „Er ist das in unseren Büchern mit Vokalzeichen  und Konsonanten Geschriebene, welches Gottes ewiges  Wort darstellt.‘“ Tatsächlich weisen seit der Festlegung .  des Korantextes unter Othman (644—656) die einzelnen  Exemplare gar keine oder höchstens kaum bemerkbare  Varianten in _ den Vokalzeichen und diakritischen Punk-  en auf. Da versteht es sich von selbst, daß der Moham-  medaner, welcher mit einem solchen Inspirationsbegriff  ausgerüstet die Evangelien liest, Fälschungen und _Wider—  sprüche in reicher Fülle konstatieren wird.  }  faß—j  Ein Geheimnis ist dem Mohammedaner ganz un  bar: das mysterium crucis. Aus seinem überspannt abso-  lutistischen Gottesbegriff heraus hält er es mit dem We- _  sen Gottes für unvereinbar, daß Gott menschliche Natur  annimmt, sich den menschlichen Armseligkeiten unter-  wirft, geschmäht, verleumdet, gefesselt, gegeißelt, gekreu-  zigt wird und als. Mann : der Schmach am Kreuze stirbt.  Er findet daher in den zwei Stellen: „er wird ihm den  Thron seines Vaters David geben und er wird im Hause  Jakob ewiglich herrschen‘“ und in der Verspottung mit  Mantel, Dornenkrone und Schilfrohr einen unlösbaren  Widerspruch und so in allenStellen, die von der Er-  niedrigung‘ Christi reden. Diese offensichtigen Wider- _  sprüche sind selbstverständlich _auf ' Fälschungen der  Christen zurückzuführen.  g  Die Christen haben im Lauf de  ; Zeit das dichtige  Bild Jesu wie e in den Evangel?gn ursprünglich ge- -  »  Ssprüche sınd selbstverständlich auf Fälschungen: der
Christen zurückzuführen.

Die T1sSten haben 1in aut de Zeıt das Tichtige
Bild esu Wı1€ CS In den Evangelign ursprünglich g..
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P hnot erscheint, ihren dogmatiSchefi' Lehren éntspre—
C  en umgeändert. och blieben dabei einzelne Stellen
erhalten, dıe das alte, echte Jesusbild durchschimmern
Jassen. bu/ 1l Fadhl 4 Malıkı führt im ersten. Kapitel
selıner Streıitschrift eiıne größere Zahl solcher Stellen arl

Dazu gehört der Bericht ber die lLaufe Jesu Chrı-
SIUSs WIrd durch die Taufe VO  = Johannes ın seın Pro-
_phetenamt eingeführt. Dieser Umstand 1äßt die ursprüng-
lıche, richtige Lehre erkennen, daß Jesus eben ‚auch
einer Von den Propheten ist un N1C mehr; ennn W as
hätte. das Lür einen Sinn, sıch (zott on eınem

„Menschen 1n seın Amt einweıhen -heße? och VB
kommt er Johannes und Nn1IC umg'ekghrt Johannes

Jesus.
Übrigens zwingt C Umstand allein, daß CSUS mıt

Johannes verglichen wird,*zur Annahme, daß in elıner
Linie mıt dem Täufer steht, Iso e1INn Prophet ist W1€e
und nıcht etwa der Sohn Gottes; enn Jesus wirk-
lıch Gott wäre, ware lächerlich Zu SageCn, €r ist sröher
als Johannes.

Die unvertälschte Lehre VO  m der Pfopheten#vürde
Christi trıtt _ uns uch ın dem Bericht ber das- Fastien
und die Versuchung eNLLCLECN. Das Kasten ist eiINn Zug,
den WIT allenthalben In der Geschichte der Propheten
antreffen. Und WEer könnte glauben, daß sich ott OM
Teufel von einem Ort ZU andern schleppen Läßt? Ihese

Erzählung sgehört noch dem alten, unverfälschten kvan-
gellum a das vVvon der Gottheit Christı nıchts wußte,
sondern ıhn 19808 qals Menschen, als Propheten darstellte.

och eine Reihe anderer solcher Stellen führt der
mohammedanische Apologet A S 595 Tr Vater ist
gröher als iıch‘““ oder: „Jenen Ta un jene‘ Stunde ber

_ weliß nıemand, uch N1IC der
Vater“

ohn, sondern ur der

Die Mohammedaner klagen uns endlich an, daß
WIT Mohammeds dSendung nıcht anerkennen, obwohl sS1€E
In der Heiligen Schrift des Alten Ur Neuen Bundeswiderleglich bezeugt ist

ach mohammedaniıscher Auffassung ah es 1n der
Ihora un im Kvangelium ursprünglıic zahlreich
Stellen, die quti Mohammed, den kommenden größten
Propheten hiınwlesen. AHein das olk der Schriit (die
Juden un die Christen als Besitzer der OÖffenbarungs-
schriften) hat diese ZU sroßen Teil aus emerzt,
Mohammeds dendung eugnen ZUu können. inıge davon
sind y„aber doc_h stehen geblieben‚ ‚weil s]1e dem olk der
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Schtift als K  E
e<  sind.

Schriftbeweise 1ür Mohammed entganäe;@
Vorausgeschickt muß Werdéh‚ daß Sich die Araber

qls Nachkommen Ismaels; des Sohnes der Hagar he-
trachten; un nıcht Isaak, der Sohn der Sara, sondern
Ismael, der Sohn der Hagar, un seine Nachkommen-schaft ıist der Iräger der großen Verheißungen Gottes.Dementsprechend ıst uch N1IC. CAristus, der ach-
komme lsaaks, der olße Prophet, au{fi den die Völker
warten, sondern Mo ammed, der Nachkomme Ismaels.

Ine Beweisstelle LÜr diese Wahrheıt ist n Gen.
LE 18—920 Gott verspricht dem Abraham und der ara
eınen Sohn Der Patriarch nımmt diese Botschaft Ireudigquft un legt zugleich Fürsprache für Ismael, den Sohn
der Ma: Hagar ein: „Möge Ismael VOL deinem Angze-sıchte leben!‘, degne uch Ismael! ott bezeichnet
Nnun Isaak qals den JIräger der Verheißungen un tährt
annn tort Auch betreifs Ismaels erhöre iıch dich, ich
S  n iıh: un mache ınn ruchtbar und- vermehre iıh
überaus. Zwölf Fürsten wird und ich mache
ıh einem grohen Volke Aber meinen Bund schliefe
ıch_ _ mıt Isaak Diese letzte Stelle VOoO und mıt Isaak
aßt der mohammedaniısche Kxeget beiseite und beweist
annn folgendermaßen: Es gibt i1im Stamme der Ismaeliten
nıemanden, A dem 1ese glänzende Verheißung VO1-=
ständi 1ıntum und Isla:  303  écfii«if't al  sind.“  N  Schr1ftbewe13e . fur ; Mohammed 'eh@.a_méejr@  Vorausg  eSchickt’ muß werden, daß sich die Araber  als Nachkommen Ismaels, des Sohnes der Hagar hbe-  trachten; und nicht /saak, der Sohn der Sara, sondern  Ismael, der Sohn der Hagar, und seine Nachkommen-  schaft ist der Träger der großen Verheißungen Gottes.  Dementsprechend ist auch nicht Christus, der Nach-  komme Isaaks, der  r  3  oße Prophet, auf den die Völker  warten, sondern Mo  R  ammed, der Nachkomme Ismaels.  ine Beweisstelle für diese Wahrheit ist z. B. Gen.  17, 18—20. Gott verspricht dem Abraham und der Sara  einen Sohn. Der Patriarch nimmt diese Botschaft freudig  auf und legt zugleich Fürsprache für Ismael, den Sohn  der Magd Hagar ein: „Möge Ismael vor deinem Anze-  sichte leben!“, d. h. Segne auch Ismael! Gott bezeichnet  nun Isaak als den Träger der Verheißungen und fährt  dann fort: Auch betreffs Ismaels erhöre ich dich, ich  segne ihn und mache ihn fruchtbar und vermehre ihn  überaus. Zwölf Fürsten wird er erzeugen und ich mache  ihn zu einem großen Volke. Aber meinen Bund schließe  ich_mit Isaak. Diese letzte Stelle vom Bund mit Isaak  läßt der mohammedanische Exeget beiseite und beweist  dann folgendermaßen: Es gibt im Stamme der Ismaeliten  niemanden, an dem diese glänzende Verheißung so voll-  ständi  in Erfüllun  egangen wäre, wie. Mohammed.  Seine  achkommen  Ta  en die Erde'von Osten nach We-  sten erfüllt und weite Länder unterworfen, sie über-  treffen an Zahl weitaus die Nachkommen Isaaks. (Er  denkt dabei an die tatsächlich ungeheure Ausbreitung  des Arabertums und des Islams.) Die Stelle Gen. 21, 13:  „Aber auch. den Sohn der Magd werde ich zu einem  Volke machen, weil er dein. Same ist“, wird folgender-  weise paraphrasiert: Weil Gott selbst Abraham ange-  wiesen hatte, die Hagar auszutreiben, meinte er, daß er  von Isaak die große Nachkommenschaft zu. erwarten  habe. Darum belehrte ihn der Herr: Siehe von Isaak  wirst du eine Nachkommenschaft haben; aber was Is-  mael betrifft, so werde ich ihn segnen und groß machen.  Seine Nachkommen werde ich machen wie die Sterne  des Himmels, denn von ihm wird Mohammed ab-  stammen.  -  Ähnlich wird Genesis 21; 18 mißhandel  t: Gott. sprichf  zur vertriebenen Hagar, die in der Wüste herumirrt:  Steh’ auf, nimm den Knaben und fasse dessen Hand,  denn ich will ihn zu einem großen. Volke machen. Das  ist 77vieder einfe große ismaelitische Verheißung, die das  .°Erfüllun ESANSECN waäre, WI16€- Mohammed
Seine achkommen n die Erde' von ÖOÖsten ach W e-
sten ertüllt und weıte Länder unterworifen, sS1e er-
reifen an Zahl weıtaus die Nachkommen Isaaks (Erdenkt dabei an die tatsächlich ungeheure Ausbreiıtungdes Arabertums un des Islams.) Die Stelle 67301 21
„Aber uch den Sohn der Magd werde iıch einem
Volke machen, weil ein ame ..  ist  ’ wırd {olgender-
weise paraphrasıert: Weil Gott selbst Abraham ange-
wıesen hatte, dıe Hagar auszutreiben, meıinte © daß er
VON Isaak die sroße Nachkommenschaft Z erwarten
habe Darum belehrte ihn der Herr: Sıehe am Isaak
wiırst du eine Nachkommenschaft haben; ber Was Is-
mael betrifft, werde ich ıhn SCLNEN nd sroß machen.
Seine Nachkommen werde 1C. machen WI1Ie diıe Sterne
des Hımmels, enn VOIl ihm wird Mohammed_ ah-
sSstammen.

Ähnlich wird Genesis 1 mıßhandel Gott sprichf
ZUF vertrıebenen Hagar, die In der W üste herumirrt:

autl, nımm . den Knaben un fasse dessen Hand,
enn ich ıll ihn einem srohen Volke machen. Das
ist wieder eing srohe ismaelitische Verheißung, die das
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olk dér Schrift allerdings verstümmelt Hats denn die
Hauptsache wurde gestriıchen, nämlich: denn aus ıhm
wird Mohammed hervorgehen, und sein Geschlecht wird
zahlreich se1ın WIe die Sterne des Hımmels.

Selbstverständlich wird uch die Stelle im  Deutero-
NOoM10N 18, 18  T aui Mohammed bezogen. „Kıinen Pro-
pheten wıe dich werde IC ıhnen erwecken aus der
ihrer Brüder un ıch werde meın Wort In seinen Mund
Jegen; un er wiıird Zzu euch sprechen alles, W as ich ihm
befehle. Und Wer aut meın Wort nicht hört, das 1ın
meınem Namen spricht, den werde ich strafen.“ Abu ’l
Fadhl e| Malıkı gıbt darühber iolgende Kxegese: Wisse
wohl, daß in dieser Prophezeiung auft unsern Herrn Mo-
hammed hingewlesen wIird. DDas Wort des Herrn: AeCH
werde meılne Waorte 1n seıinen Mund legen“ deutet daraut
hın, daß der Prophet un seine (Gemeinde das Wort
(Jottes bewahrt; „ich lege meline Worte in seinen Mund‘
heißt bedeutungsvoll: Mohammed un se1ın olk
haben (Jottes Wort 1m Mund, sie können auswendig
und mussen nıcht W1€ die Christen Aaus den Büchern
herauslesen; deshalb ist ja uch die Fälschung 1N iıhre
Bücher hineingekommen, weiıl sS1€e sS1e nıcht aüswe_n digkönnen W1ıe das Volk Mohammeds.

Der -mohammedanıiısche Kıxe el Jegt 1Iso das Haupt-glusdruck „In den Mundgewicht VO Dt 18, 18 quft den
legem.. Er meınt die Redensart ‚1n den Mund legen ” be-
weist klar, daß der 1er angekündigte Prophet NUur Mo-
hammed se1in kann, ennn ur un seine Gläubigen
haben das Wort (Jottes iım Mund und nıcht auif beschrie-

Im Ausdruckbenen Blättern und ILUF aul solchen.
„Waort“” selber findet eiıne Anspielung aui den Koran.
‚„ Wort“” kommt 1m Koran ungememın häufig VOTL'; iast
ieder Auss ruch (Jottes wird. mıt „„Wort‘ eingeleıtet, der
Tan ist „Wort“ kat’exochen; ist Iso jenes W ort,

das Gott ach Dt 18, dem künitigen größten Pro-
pheten 1n en Mund legen. wird.

Auch - der Ausdruck „„AdUuS CFE 1er Bfiider“
wiıird ismaelitisch: deutet Unter „ihren Brüdern , Iso
den Brüdern der hne Israels, sınd die Söhne Ismaels
ZU verstehen. Die Ismaeliten SIN  d ja ıhrer Abstammung
nach die Brüder der Israeliten.. Die Israeliten sind jer
sıcher nıcht gemeint, weıl In Dt 34, el Und

stand ın Israel kemmn Prophet mehr qui wı1e Moses, den
der Herr VO  an Angesıcht An esicht kannte Wenn 6S
Iso 1n Dt 18, heißt Kinen ropheten wWw1E diL-aus der

ihrer Brüder, S können unter den Brüdern sicher-
hlıch nıcht die I srqeliten' zu verstehen sein‚_ weıl ja Dt 34;
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RS IraCkHER besagt, daß INn Israel eın Prophet WLLE

Moses nie mehr aufgestanden ist. er 1er verheißene
Prophet ist Iso Ismaelıit Mohammed.

Auch der Psalm 149 findet seıne Erfüllung i1m Islam
Er schildert die Festesireude der Pilger, WL S1Ee 1n
Mekka ankommen: Kxaltationes Deli 1n guliure
ist eın deuthcher 1n WEeIS aul den Freudenrut „Lab-
hbaıkal“ wenn sıch dıe Pilger dem Zaiel ıh Reise‚. der
heiligen Stadt nähern.

Im Psalm bezjeht sıch namentlich die Stelle: ÄAC-
Cingere gladıo {uoO u tTemor Luum, potentissıme! qui
Mohammed, enn se1ıt Davıd gab keinen Propheten
mehr, der sıch miıt dem Schwert gegürtet wWw1e Mo-
hammed.. In diesem salm wird der Sieg des siam
über die Völker gepriıesen: Islam und Mohammed
ist der Vers in Erfüllung em'ores erunt
nOom1nıs tu1 n 3800881 generatıone eic Iéaias 42,Überraschend iıst die Auswertiung von
TÜr Mohammed und sSein Werk „ S mOge sıch erheben
diıe Wüste mıt ihren Städten, dıe Gehölfte, 1n denen Kedar
wohnt, aufljauchzen sollen die Bewohner VOIl Petra, laut
rufen VO der öhe des Berges AUS. Dem Herrn sollen
S1Ee hre erweisen und sSe1INn Lob verkünden qu{i den In-
seln.““ Daß ıer der Prophet dıe Bewohner der W üste
ın besonderer W eise einladet, Messiasglück teilzu-
nehmen, ıst dem mohammedanıschen Erklärer. hochwill-
kommen: Iso der irkungsbereich des kommenden
sröhten Propheten, VO  (a dem ]ler die ede ist, werden
W üsteneien mıt ihren weıtverstreuten Siedlungen SeIN.
Das annn 1Ur qau[i Mohammed gehen, der die Bewohner
er arabıschen W üste u11n sich gesammelt ‚HMat: ott
quti die Weise zu loben, Wı1ıe sS1e hler bel Isalas geschildert
WIrd. Der mohammedanische Kxeget findet besonders
bezeichnend und beweisend, daß Kedar erwähnt ist. ESs
ist 1€S nämlıch tatsächlich ein in der arabischen uste
zeltender Beduinenstamm ismaelitischer Herkunit Dart-
üb ze1lg sıch Schriftausleger sehr gul untier-
ichtet un hebt hervor: „Kedar ist ber die tadt Is-
maels und Ismael ist der tammvater Mohammeds’'; Iso
haben WIT uch ler eın deutlichen Hinweis qauft den
(resandten (Gottes.

uch Isalas 60, eht au{f Mohamrrled un qui
Mekka: Tunc videbis et afflues, mirabitur et dilatabıtur
COT LUUM, quando CONVErSa fuerıt ad te multitudo marIıs,
tortitudoa gentium venerıt tibı inundatıo camelorum
operIiet te, dromedarıl adıan et Epha de Saba
venıent el Chus deferentes et laudem Domino

„Theol.-prakt. Quartalsechrift®. 1L 1932.
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nuntidntes. Omne pecus Cedar (Kedar) cohgregabiturübl, arıetes Nabatoth minıstrabunt 3108 Diese Stelle kann
sıch nıcht auf Jerusalem ‘und Chrıistus bezıehen, sagt der
mohammedanische Krklärer, sondern DUr auf Mekka,
denn dorthin kommen be1i den grobhen Pilgerzügen wahre
EFluten VO Kamelen AaUS Madıan un Kpha ZU Preise
des Herrn (laudem Domino -annuntiantes). Kıs werden
ler ausschließlich arabische rte und Stämme (Madian,Saba, Kedar, Nabaioth) genannt un arabische Verhält-
NISSe geschildert: alles weıst
den Islam hın V auf Arabien, quf Mekka, aut

Besonders bemerkenswertist die eaa 9,
Parvulus natus est nobhis Der Parvulus ist Moham-
med Das geht unwiıderleglich daraus hervor, daß hier
S das Wahrzeichen des Pro heten erwähnt ıst Mo-
ı1ammed hatte .nämlich. qauf der chulter eın autfallendes

Unser I1110O-Mal, as Zeichen seiner Prophetenwürde.
hammedanischer Kxeget übersetzt 1U die Stelle tactus
est princıpatus humerum:-: e1IUs mıt: und das Mal
ist aut seıner Schulter Iso ist hliemit jener Prophet vor-
hergesagt, der das berüuhmte Mal qaut der Schuiter
Mohammed!

Wo DUr 1ır endwie ängig, SUC der Mohamrhe-
daner aus der bel den InNnen Mohammed selbst her-
auszulesen. So lesen WIT F Isalas 41, 16:-Et tu exsul-
tabıs 1n Domino, 1n Sancto Israel laetaberis, der wi1ie
das Hebräische verlangt „glor1aberI1s”. Da _ nun der Name
Mohammed annähernd den INnn VOIL „glörlatus” hat (geer Gepriesene: Jaudatus, Benedictus), übersetzt
der Mohammedaner „gloriabitur” olattweg mıiıt ‚„‚Moham:-
med“ und erklärt: Da braucht keimnes Beweises, dal
ler VO Mohammed die ede ist weiıl mıiıt Na-
INCH genannt WITd. Diese überraschende Kunst
hammedanischer Kxegese wıederholt sıch des Öiteren.

Auch In Johannes 14, 16 wird Mohammed aqusdrück-
lıch genannt: „Und ich . werde den Vater. bitten un
wird. euch einen anderen TIröster (mapdKAntOS) senden.“
Der mohammedanische. Exeget verwechselt MNOANAKAÄNTOS

39 C-„‚ Iröster“ mıt dem gleichklingenden . MNANAKÄUTOS,
rühmt“, „gepriesen: und sieht. darın die wörtliche grie-chische Übersetzung des Namens Mohammed, der ja der
„Gepriesene“ bedeutet.. Der Tröster, den der Heiland
hier VEIS FICHE: ist demnach nıcht de
ern Mao mme Heiligei_ Geislt„ SOoN-

anderen
bHrı CHS zwıngen die Worte: Ich A Werde euch: einen

rOster senden- zur Annahme, daß dem Tröster,
von welchem Jesus hier. redet‚' ein erster Iröster voraus-
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géht[ 'V Nun ber hat -er ALC)  - em Pfingstfest keinen g..
sandt; 1Iso ist unter dem Tröster nıcht der Heilige Geist
des Pfingstfestes verstehen, der ja der erste und nıicht
„ein anderer‘““ Fröster ist, sondern WIEC schon: der
Name Paraklytos sagt, Moham_med, er Gepriesgne“.

Hindernisse der Bekehrung.
Ks ist eine alte Erfahrung, daß der Mohammedaner

LUr das Christentum außerst schwer sewmnnen ıst
Als Grund wird dafür sewöhnlich angeführt, daß der IsS-
lam 1el geringere sıttiche Anforderungen stellt als das
Christentum: er -betreibt aqals Unterbieter gegenüber er
Lehre vo Kreuz SOZUSASCH ıne gefährliche Schmutz-
konkurrenz. Das ist rıchtig. ber uUuNseTre Ausiührungen
haben 1: Leser sıcherlich die Überzeugung gezeltigt, daß
1u1ebel uch andere Gründe maßgebend sind.

Eın HKaktor ist hne Zweifel cdie Ehrfurcht des Mo-
hammedaners VOL dem „Kitab“, VOL em „Buch:. em
Koran. ILr ist Gottes Wort:;: das 1ıst LUr die breıten
Schichten der Bevölkerung, ber uch LÜr die orthodoxen
Gebildeten unumstößlhliches ogma Dem gläub1 CHh
Durchschnittsmohammedaner kommt es Sar nıcht In
Sinn, daran zu zweıleln. Darum ist Lür ın im vorhınem
alles Ketzerei un Gottlosigkeıit, Was dıiıesem heiligen
Buch widerspricht Iso auch das Christentum. Und
welche rgumente sollen ıhm be reitlich machen, daß
der Koran NIC (Grottes Wort ıst eın Glaube daran
baut sıch ja nıcht aut Vernunftgründen auf, sondern qut
eiInem ach seıner Denkart ıel testeren Grund, qut der
geheiligten Iradition von Jahrhunderten.- DIie Ankömm-
linge AUS Kuropa sınd nıichts 1im Vergleich dieser Ira-
Aition! Und der Prophet VOIl Mekka, dessen . Idealbild
jedem Mohammedaner heıili SE soll eın talscher Pro-
phet se1ın? das ist: iıhm ein ach unfaßbar. Und W1€e soll
an ihm das wieder beweisen? Er hat us seiner tmo-
sphäre heraus 1ür uUuNnseTI«e Beweise eın Verständnıis, un
außerdem stehen diesen: Argumenten die Aussprüche
seiner Glaubensgenossen gegenüber, dıe In seinen Augen
hundertmal mehr wert sind qls die Lehren der Euro-
paer, die ZW al auf. technischem (zebiete die Lehrmeister
des Orients geworden sSind, ber 1n kultureller Beziehung
1ef unter dem islamischen Morgenland  stehen.

Was nUu die einzelnen Glaubenslehren anlangt, So
S  tımmt ja die TEe VO  e} der Kxistenz Gottes, vo  ] der

. der Verantwortun or dem ewlgen Richter,
von Hımmel un Hölle, OINn ungster Gericht, VOoNn den

1LINGC-Engglp‚ Von den eiligen In den .ngen des Moha
20*
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danérs mıt den entsprechenden christlichen Lehren
übereınn. Iso hat diesbezüglich keinen Grund, selinen
(Grlauben zu andern. Dıie Mysterien aber, die Dreiein1g-
keit, die Menschwerdung sind ach seinen Begriffen un-
wıderrulilich mu hal widersinn1g. Besonders unannehm-
bar erscheıint ihm das mysterıum CrucıIs. Das hängt, W1€e
schon angedeutet, sıchtlich muıt dem absolutistischen
G(rottesbegrin des Mohammedaners ZUSaMmımmell: ‚„‚Gott LUT
Was Will; Wl (1° recht leiten will, leıtet er recht un
WeN irre tühren WULL, iührt C 1Irre.“ Mit einer solchen
Aulmfassung des W esens (‚ottes läßt ‘sich der christliche
Krlösungsgedanke schwer 1n Kinklang bringen: eın (rott,
der dem Wohl und Weh der Menschen kalt un
sleichgiultig gegenübersteht, äaht sıch kaum denken als
iınd VOoO  5 Bethlehem, das TÜr dıe sündigen Menschen
irıert, un als Schmerzensmann z088! Kreuz, der 1r S1E
stirbt. Die Mohammedaner welsen ennn uch die re
VOIN der Menschwerdung und vo Leiden des Gottes-
sohnes als miıt der Majestät Gottes gänzlıch unvereimnbar
mıt Entrüstung zurück: 1n ihren Augen ist Christı Kreuz
tatsächlich eine TLorheıit.

DIie mohammedanischen Bewelse die KRıchtig-
keit der christlichen Lehren, die WITr 1n SecIrer Abhand-
lung berührt haben, die au etien Widersprüche in
den Kvangelien, die angeblichen iblıschen Zeugnisse LUr
Mohammed machen qaut den christlichen Theologen
selbstverständlich zeinen Eindruck. Der den durch
Jahrhunderte vererbten Gedanken{folgen des Mohamme-
daners Ssind S1Ee W1€e ANSEHQOSSCH, 1n seinen Augen sınd S1€e

SOWeIlt S1€e ıhm irgendwie un 1n irgendelner Korm
zugänglich sınd unwiderlegliche Argumente. Ühbrigens
würde mancher C.hrıst (auch mancher gebildete) in Ver-
legenheıt kommen, WEeNnN Gr einem Europäder gegenüber
gewl1sse mohammedanische Beweise entkräften solite

einem Europder gegenüber WasS aber erst CN-
ber einem Orientalen, der in islamıscher ult aufige-
wachsen nd miıt. einem Wall mohammedanıscher Vor-
urteile und Denkgewohnheıten umpanzert ist! Diıe
Schwier1 zeiten sind 1Iso außerordentlich sroß. Aler-
dings sie It der Islam 1n manchen egenden LLUL eine
dünne, durchsichti Schicht ‚dar; unter der das alte
Heidentum och g |  kennbar ist Alleiın sovıel haben meıst
quch diese Leute VOoO  = der Religion des Propheten und
VOIN Glauben diıe Überlegenheit der arabisch-moham-
medanıschen Kultur in sich aufgenommen, daß s1e den

ich sıind Daß aberLehren des Christentums unzugän
im allgemeınen die Erfassung der ölker durch den Is-



309Stieglécker, ;Christentu‘m und Islam.b  309  étieé}ébkér4 chhrf;svteritlril'n— undIsiam  lam_ reichlich grühdlich ist, beweist die G‘laübenstreüe  und die Festigkeit seiner Anhänger nicht bloß dem Chri-  stentum, sondern auch anderen Religionen, dem Heiden-  itum, dem Buddhismus gegenüber, das beweist auch die  schon erwähnte Tatsache, daß die weitauseinanderstre-  benden Sprachen der mohammedanischen Völker, ange-  fangen im Osten vom Jenissei bei Krasnojarsk und von  den Sundainseln bis zur Mündung des Senegal im We-  sten, ganz mit arabischem Sprachgut durchsetzt sind,  eine Erscheinung, die sich nur durch die Annahme er-  klären läßt, daß der Islam einen weitgehenden KEinfluß  auf diese Völker ausgeübt hat. Ein Analogon dazu hätten  wir im Einfluß des Lateinischen auf das Deutsche, der  sich bei der Christianisierung geltend machte.  Allein  diese Beeinflussung ist eine winzige Kleinigkeit im Ver-  gleich zum Einfluß der islamischen Muttersprache, des  Arabischen, auf die. Sprachen dieser Völker. Es ist wohl  überflüssig zu bemerken und geht übrigens aus unseren  Ausführungen hervor, daß wir in dieser Beeinflussung  der Sprachen nicht den einzigen Gradmesser für die  Erfassun  sehen.  g der betreffenden Völker durch eine Religion  €  Gewiß ist im Islam vieles faul: leere Formeln, denen  jeder Geist abhanden gekommen ist, Unwissenheit, sitt-  liche Verkommenheit in den schrecklichsten Formen.  Gewiß ist so manches davon nur auf Rechnung dieser  Religion zu setzen. Aber nicht alles:.auf anderen Blät-  tern des islamischen Schuldbuches steht die verderbte  Menschennatur als Schuldige. Jedenfalls tut es gut, im  Urteil zurückhaltend ’zu sein. Wir haben ja selbst ein  langes Sündenregister unserer eigenen Glaubensgenossen  aus der Kriegszeit und aus anderen Zeiten vor uns.  n  wir . Christen hätten unvergleichlich stärkere Beweg-  gründe zu einem sittlichen ‚Leben — vor unseren Augen  hängt ja der Gottessohn am Kreuz, .vor des Mohamme-  X  &  daners Augen aber nicht.  Trotz aller Irrtümer un  d aller _AuSWÜChSC haben die  Mohammedaner im Laufe der Jahrhunderte sowohl im  Schrifttum als auch in der Lebensführung viel edles Stre-  ben bekundet, sie haben Lehrer der  ugend hervor-  gebracht, die es mit dem Kampf ums Höchste blutig  ernst nahmen, sie wissen von Männern zu erzählen, die  sich zu lauteren, wahrhaft edlen Charakteren durchge-  rungen haben. Mag diesbezüglich manches oder vieles  auch der idealisierenden Legende zuzuschreiben sein —  immerhin zeigt sich in solchen Erzählungen Verständnis  für Frömmigkeit und Tugend. Und es ist schon oft her-  >  Slam reichlich gründlich ist, beweist dıe G‘laubenstreüe
und die Festigkeit seiner Anhänger nicht bloß dem hHhT1I-
stentum, sondern uch anderen Religionen, em Heiden-
um, dem Buddh1ısmus gegenüber, das hbeweist uch die
schon erwähnte J1atsache, daß dıe weitauseginanderstre-
benden Sprachen der mohammedanıschen Völker, AaNSE-
jangen 1m Osten OIn Jenissel be1l Krasnojarsk und VO
en Sundair;se_:ln DIS ZUFLF Mündung des denegal 1 W ee-
sten, ganz mıt arabıschem Sprachgut durchsetzt Sind,
eine Krscheinung, die sich. 1888088 durch die Annahme GE
zlären 1äDt, daß der Islam einen weitgehenden Finiluß
9i diese Völker ausgeübt hat Kın Analogon azu hätten
WITr ım Einfuß des Lateinischen aut das Deutsche, der
sıch hel der Christlanısiıerung geltend machte Aleıin
diese Beeinflussung ist eine wıinzıge Kleinigkeit iIm Ver-
gleich zum Einfluß der islamıschen Muttersprache, des
Arabischen, qut die. Sprachen dieser Völker. Kıs ıst wohl
überflüssıg bemerken und geht übrıgens AUS

Ausführungen hervor, daß WIT iın dieser Beeinflussung
der Sprachen nıcht den Gradmesser TUr die
Kriassun
sehen.

der betreifenden Völker durch eine elıgıon
Gewiß ist ım Islam vieles faul leere Formeln. denen

jeder Geist abhanden gekommen ist, Unwissenheıt, GIft=
lıche Verkommenheıit 1n en schrecklichsten Formen.
Gewiß ıst manches davon ur qaut Kechnung dieser
ne11g10N ZU setizen. ber nıcht alles auft anderen lät-
tern des islamischen Schuldbuches steht die verderbte
Menschennatur qls Schuldige. Jedenfalls Lut ut, im
Urteil zurückhaltend SEeIN. Wır haben ja sel ST e1n
langes dSündenregister UNsSCrEr eigenen Glaubensgenossen
AUS der Kriegszeit und AUsSs anderen Zelıten VoI uns.
WITr Chrısten hätten unvergleichlich stärkere E WeS-
sründe einem sittlichen ‚Leben NVOTL unNnsSseTrTell Augen
hängt ja der Gottessohn II Kreuz, OIlI: des Mohamme-
daners Augen ber nıcht

Irotz aller Irrtüumer ul aller _Auéwüch'se haben die
Yichammedaner 1m Laute der Jahrhunderte sowohl 1m
Schrifttum qls uch 1n der Lebensiührun 1el edles Stre-
ben bekundet, S1Ee haben Lehrer der ugend hervor-
sebracht, die es mıt em Kamp({i 1115 Höchste blutig
ernst nahmen, S1E wı1ıssen VOonNn ännern erzählen, die
sıch ZU lauteren, wahrhaft edlen Charakteren durchge-
rungen haben. Mag diesbezüglich manches der vieles
auch der idealisierenden Legende zuzuschreiben seın
immerhin zeıgtl sıch 1n solchen Erzählungen Verständnis
(r Frömmigkeit und Tugend. Und iISt schon oft her-
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Vörgehoben ?Wördéh, daß die Tréue‚ muıt welcher der
Muslım vielfach seinen oft durchaus nicht angenehmen
relıg1ösen Verpflichtungen ohne Menschenfurcht un
LFOLZ aller Schwierigkeiten nachkommt INa denke
das {ünfmalige Gebet ZUEL bestimmten JTageszeit mıt
SI  e  b  nen beengenden Vorschriften bezüglich der Haltungıınd Bewegung des Körpers manchem Chrıisten ZUM
Vorbild dienen könnte.

Sie sınd. arme Irrende, ber auch S1E suchen ott
Uns .Christen ist ihnen gegenüber keine andere (rJesS1inN-
NUNS erlauht und geboten als Mitleid un werktätigeL1ebe Ja uch S1e suchen ott un S1e werden iıihn
inden bel iıhm ist kein Dıing unmöglich. Kınmal
werden uch diese Völker das Geheimnis des Kreuzes
erTassen und den, der In der Torheit des TeUZeESs au
Erden erschlıenen ıst, qals iıhren Gottkönig begrüßen.Vielleicht ist das einNn Gedanke 1m Plan der Vorsehung:DIie, die Jahrhunderte lan ihrem Gott -als dem harten.
absolutistischen Herrn ient haben, werden annn mıt
IHNSO srößherer Liebe ihrem ott anhangen, S1e iıhn
im myster1um CIrUuCISs als den unendlich: liebreichen Gotterkannt haben, der Nn1C 1m mohammedanıschen INn
„tut Was wıll””, sondern der seinen eingebornen Sohn
Nn1C geschont, sondern iıhn LUr uns alle hihgegebep hat  2  )

phrstücke HUS$ „Quudrugesimo (mno0“.L
Von Oswald Nell-Bréuning

(Fortsetzung.)Als zweiıter Strei unkt um den Fı entumsbegri{fl
War genannt, oh das FiF'  pgentum absolut relatıv sel.
Bekanntlich bezeichnet die Rechtswissenschaft das 1gen-
tum als absolutes Recht ber WAS heıißt das? Ks heißt
nıcht mehr un nıicht wenI1ger, als daß das Kigentums-recht N1IC eiIn Kechtsanspruch ist, der sıch CSCN einen
estimmten Verpflichteten rıchtet, sondern vıe mehr meın
Fuigentumsrecht an einer Sache schlechthin VO jeder-

Z achten ist So verstanden ist 1Iso das „abso-
IFe- Recht eine sehr harmlose Angelegenheit, L1LUTFL eın
anderes Wort 1r „dingliches” KRecht ım Unterschied
VO oblıgatorischen der Schuld-Recht. ber nıcht sel-
ien wıird die Bezeichnung „absolutes” Recht anders —
standen, nämlich eiIn eCcC  9 das siıch bsolut SELZE; das

z Der Verfasser ühlt sich angenehm verpflichtet, dem StiftSt KlOT1an LÜr  . die hochherzig gestattete frelie Benützung seiner reichen
Bıbliothekschätze, rch die die Wertigstellung diıeses Artıkels épp1ög-licht wurde, den ergebghsten Dapk ausz‚usprech en.


